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Fast2000Freiwilligewärenparat
DerKantonale Führungsstab und das Luzerner Kantonsspital sind von Freiwilligen überrannt
worden. Doch nur diewenigsten kommen in der Coronakrise zumEinsatz.

Evelyne Fischer

DieseZahlen lassendieDimen-
sionen der Solidaritätswelle er-
ahnen:Mehrals600Freiwillige
haben sich über die Plattform
des Kantonalen Führungsstabs
alsHelfer inderCoronakrisean-
geboten. Gar rund 1300 Perso-
nen meldeten sich beim Luzer-
nerKantonsspital (Luks) –davon
gut 1000amerstenWochenen-
de nach demLockdown, als der
Helferpool lanciertwurde.«Wir
waren von dieser grossenHilfs-
bereitschaft und vom enormen
Rücklaufüberwältigt», sagtBar-
baraFlubacher,LeiterinHuman
Resources. «Leiderwar esnicht
annäherndmöglich, alle Perso-
nen einzusetzen.»

Rund 60 externe Helfer hat
das Luks rekrutiert. «Vorwie-
gend Personen mit einer medi-
zinischen Ausbildung», sagt
Flubacher. Darunter etwa eine
diplomierte Expertin für Inten-
sivpflege, die mit ihrem Mann
seit einigen Jahren ein Restau-
rant führt. Da dieses schliessen
musste, hilft sie aufder Intensiv-
station aus. Flubacher: «Wir re-
krutierten auch Praxisassisten-
tinnen,Medizinstudentensowie
pensionierte Ärzte, die bei der
stark beanspruchten Telefon-
hotlinezumEinsatzkamen.»Sie
alle erhalteneine«branchenüb-
liche» Entschädigung.

Führungsstabhat
72Personenvermittelt
DasFreiwilligenbürodesKanto-
nalen Führungsstabs konnte 72
Personenvermitteln.Entschädi-
gungundAnstellungsverhältnis
sind Sache der Organisationen,
welche die Hilfsbegehren stel-
len. Andreas Schmid, Bereichs-
leiterKoordinationFreiwilligen-
arbeit, sagt:«65Personenmuss-
ten wir leider abweisen. Diese
hatten teils Krankheitssympto-
me,gehöreneinerRisikogruppe
anoderwarennurextremeinge-
schränkt verfügbar.» Medizin-
studenten hingegen oder auch
Zahnarztgehilfinnen habe man
fürdenEinsatz imMedicalCen-
ter in Nottwil ausgebildet, viele
Freiwilligeengagierensichauch
inAlters-undPflegeheimen.«Je
nachEignung undVorkenntnis-
sen von der Aktivierung der Be-
tagten bis hin zur Vollpflege.»

Einer von ihnen ist Bern-
hard-MartinDaul, 43, Gärtner-
meister und Baumpflege-
spezialist aus Ruswil. Einmal
wöchentlich ist Daul im Alters-
zentrum Zopfmatt in Willisau
zu Besuch, lädt die Betagten
zumKräuterraten ein, spieltmit
ihnen Memory oder begleitet
sie zumEntenteich. «Inmeiner
HeimatBayernwar ich langebei
der Feuerwehr. Gerade bei Un-
wettern habe ich immerwieder
gesehen, wie wichtig der Ein-
satz vonMenschen in der zwei-
ten Reihe ist», so Daul. «Sich
sozial zu engagieren, gehört für
mich einfach dazu.»

Selbstständigkeitmacht
Engagementmöglich
Möglichmachendasunentgelt-
licheEngagementdie aktuellen
Lebensumstände – und Erspar-
tes: Bernhard Daul absolviert

derzeit ein Psychologie-Stu-
dium und zieht eine eigene Fir-
maauf:Künftigwill er therapeu-
tischeGärtenplanenundbauen,
etwa für Heime oder Kliniken.
In der übrigen Zeit packt er auf
dem «Gmüeshof» seines
Schwagers mit an, auf dem er
zusammenmit seinerFrau lebt.

Die Besuche im Willisauer
Heim seien mit grosser Dank-
barkeit verbunden, sagt Daul.
«Die Bewohner leben zurzeit
sehr isoliert. Schwerhörigen
kann etwa die Abstandsregel
jeglichenAustauschverunmög-
lichen.» Dem Personal bleibe
wenigerZeit fürdie sozialeFür-
sorge, hier könne er seinen Bei-
trag leisten. «Wie gut wir die
Krise gemeistert haben, wird
sichamUmgangmitdenBetag-
ten zeigen.Daranmuss sich die
Gesellschaft amEndeauchmes-
sen lassen.» Daul könnte sich
vorstellen, sichbis imAugust zu
engagieren.«Sicher aber so lan-
ge, bis die strikten Besuchsre-
gelngelockertwerden.»Derzeit
engagieren sich in der «Zopf-

matt» drei Freiwillige, eine
«willkommeneAbwechslung»,
wie Pflegedienstleiterin Barba-
raOggier sagt. Sie findeeswich-
tig, motivierte Freiwillige ein-
zuspannen – auch wenn deren
Einführung «zeitintensiv» sei.
Die Vermittlung über den Kan-
tonalen Führungsstab begrüsst
sie.Damit dieZusammenarbeit
funktioniere, brauche es «klare
Aufgaben und Geduld auf bei-
denSeiten», sagtOggier. «Frei-
willige müssen sich auf den
Rhythmus der Heimbewohner
einlassen können.» Bernhard
Daul gelingedies sehr gut. «Der
Gärtner ist der heimliche Star
vieler Bewohnerinnen», sagt
Oggier und lacht.

Selbst einLinienpilot gehört
demFreiwilligenpoolan
Sowohl beim Luks wie auch
beimKantonalenFührungsstab
heisst es: Den typischen Helfer
gibt es nicht. «Unser Pool be-
inhaltet freiwilligeHelfer ausal-
lenAltersgruppen. VomLinien-
pilot über Arbeitssuchende bis
hin zum pensionierten Arzt»,
sagtAndreasSchmid.DasSpital
und der Führungsstab haben
sich übrigens nicht gegenseitig
helfende Hände strittig ge-
macht. «Wir waren von Beginn
weg im engen Kontakt mit den
Spitälern, dem Schweizer Para-
plegiker-Zentrum in Nottwil
und der Hirslanden Klinik
St.AnnaundklärtendieBedürf-
nisse ab», sagt Schmid.

DieHelferpools bleibenvor-
läufig bestehen. «Momentan
treffenweiterhinHilfsbegehren
von Alters- und Pflegeheimen
ein. Auch eine Unterstützung
beimContact Tracing ist in Ab-
klärung», sagt Schmid.Nachder
Coronakrise wollen der Kanton
unddasLuksalleDaten löschen.

Der Freiwillige Bernhard-Martin Daul verkürzt Betagten in der «Zopfmatt»mit Kräuterraten die Zeit. Bild: Nadia Schärli (Willisau, 29. April 2020)

Nachgefragt

Epidemiologe imHilfseinsatz
DasKnow-howdiesesFreiwilli-
gen ist derzeit gefragt: Damia-
noUrbinello (35) istEpidemio-
loge und beim Pharmaunter-
nehmen Merck Sharp &
Dohme– kurz MSD – tätig. In
Luzern, Schachen und Kriens
arbeiten rund 1000 Personen,
die sich für den Zugang und die
Versorgung mit medizinischen
Therapien einsetzen. Bis zu 40
Stundenpro Jahrkönnensie sich
an ehrenamtlichen Aktivitäten
beteiligen.Urbinellounterstützt
imRahmendieserFreiwilligen-
politikderzeit dasGesundheits-
und Sozialdepartement.

BundesratAlainBerset steht
DanielKochzurSeite. Sind
Sie seinLuzernerPendant?
Damiano Urbinello: (lacht) Ich
war zwarnachmeinemStudium
beim Bundesamt für Gesund-
heit in der Abteilung für über-
tragbareKrankheiten tätig. Jetzt
agiere ichaber lediglichalsFrei-
williger und unterstütze die
Dienststelle Gesundheit und
Sport. Etwa in derOrganisation
desCoronatest-Drive-in aufder

Allmend oder in Form von Pi-
kettdienst für Anfragen oder
Meldungen von Ärztinnen und
Ärzten.DieDienststelle verfügt
selber über hoch qualifizierte
Expertinnen und Experten, die
denRegierungsrat beraten.

Sie verantwortenbeiMSD
dieGesundheitspolitik.Wie
nehmenSiedenWechsel in
dieVerwaltungwahr?
Die Dienststelle ist von hoher
Dynamikgeprägt,mitunermüd-
lichemEinsatz allerBeteiligten.
Viele Entscheidungen müssen
schnell getroffen,Bundesvorga-
ben rasch umgesetzt werden.
Beispielsweise die Wiederauf-
nahme desContact Tracing.

HabenSiedieDimensionen
vonCoronakommensehen?
Als ichvomAusbruch inWuhan
hörte, rechnete ich mit einem
ähnlichen Ausmass der Krise
wie damals bei der Schweine-
grippe. Ichhättees zuBeginnnie
für möglich gehalten, dass wir
als Land in eine ausserordentli-
che Lage zusteuernwürden.

Wiestarkwird sichunser
Alltag indennächsten
Monatennormalisieren?
MitdenschrittweisenLockerun-
gen werden wir, zumindest an-
nähernd, in Richtung Normali-
tät geführt. Aber das Virus wird
nicht einfachverschwinden.Bis
ein Impfstoffexistiert,muss sich
die Bevölkerung weiterhin so
gut an die Hygiene- und Ab-
standsregeln halten. (fi)

Engagiert sich als Freiwilliger:
Damiano Urbinello. Bild: PD

«Sichsozial
zuengagieren,
gehört für
micheinfach
dazu.»

Bernhard-MartinDaul
Freiwilliger imAlterszentrum
Zopfmatt,Willisau

Erneutweniger
Verkehr aufder
Seebrücke

Stadt Luzern Seit 20 Jahren
nimmt die Zahl der Fahrzeuge,
die täglich über die Luzerner
Seebrücke fahren,ab.DerTrend
hat sich auch 2019 fortgesetzt:
Im Schnitt wurden noch 33590
Fahrzeuge pro Tag gezählt. Das
sind1341wenigerals imVorjahr.
Somit kommt die «magische»
Grenze von32 000Fahrzeugen
inReichweite.DieseZahl nann-
tederKantonbis vor kurzemals
Zielvorgabe.DerKanton beton-
te dabei stets, die Verkehrs-
reduktionaufderSeebrücke las-
se sich nur mit dem Bau der
Spange Nord erreichen. Nun
zeigt sich, dassdasZiel auchauf
«natürlichem» Weg realistisch
ist. Die kantonale Baudirektion
hat denn auch Abstand genom-
men vom ursprünglichen Span-
gen-Projekt. Zur Diskussion
steht nun eine abgespeckte Va-
riante,dieausdemBauderneu-
enReussportbrücke besteht.

DurchgehendeBusspur
(noch)nicht inReichweite
DerKantonhatderStadtLuzern
im Zusammenhang mit der
Spange Nord ein weiteres Ver-
sprechen gemacht: Dank der
Verkehrsabnahme inder Innen-
stadt könne eine durchgehende
Busspur zwischen Luzernerhof
und Kupferhammer realisiert
werden.DiesaufKosten jeeiner
Autospur pro Richtung. Aller-
dings istdieBusspur inzwischen
nicht mehr in den kantonalen
Plänen zur SpangeNord enthal-
ten. Dies zum Ärger des Luzer-
ner Stadtrats. «Der Verzicht auf
die durchgehende Busspur ist
einer der wichtigen Gründe,
weshalb sich der Stadtrat gegen
das Projekt Reussportbrücke
einsetzt», sagt der städtische
Umwelt-undMobilitätsdirektor
AdrianBorgula (Grüne).

DieBusspurbleibeeinezen-
trale Forderung der Stadt Lu-
zern. Borgula lässt allerdings
durchblicken, dass die Voraus-
setzungen noch nicht gegeben
sind. Für eine durchgehende
Busspurbraucheeseineweitere
Abnahme des Verkehrs auf der
Hauptachse durch die Innen-
stadt, möglichst auf unter
30000 Fahrzeuge pro Tag. An-
dernfallswäredieSeebrückemit
nureinerAutospurproRichtung
nahe an der Kapazitätsgrenze.
DieneustenVerkehrszahlenhat
der Stadtrat im Rahmen seiner
AntwortaufeinPostulatderGLP
veröffentlicht. (rk)

UberEats liefert
neuauch inLuzern
Gastronomie Luzernerinnen
undLuzerner könnenabDiens-
tag täglichvon10bis 23Uhr ihre
Lieblingsgerichte einfach per
App oder Website bestellen. In
weniger als 30 Minuten sollen
sie die Bestellung am Ort ihrer
Wahl in Empfang nehmen kön-
nen, heisst es in einer Medien-
mitteilung vom Montag. Das
Liefergebiet umfasst das Stadt-
zentrumund reicht aktuell vom
Rotsee bis nach Kriens. Es be-
steht kein Mindestbestellwert.
Zum Start sind rund 30 Luzer-
nerPartner-Restaurants aufder
Plattform vertreten. (sda)
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